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GEORG BLÜML

geboren in München, studierte Gesang (Tenor) in
Augsburg.
1995 gründete er ein eigenes Opernensemble und
Münchens Kleinstes Opernhaus in der Pasinger
Fabrik – 2007 von der unter der Schirmherrschaft
des Bundespräsidenten stehenden Standortinitiative
von Bundesregierung und BDI als „Ort im Land der
Ideen“  ausgezeichnet  –  wo  er  u.a.  mit  „La
Cenerentola“ und „Der Barbier von Sevilla“ von G.
Rossini die Münchener Off-Opernszene etablierte.
2001 folgte eine Einladung zum 3rd International
Chamber-Opera Festival, Seoul, zur koreanischen
Erstaufführung von F. Lehárs Operette "Der Graf von
Luxemburg" am National Theatre of Korea in
koreanischer Sprache.

Seine Inszenierung des „Judas Maccabaeus“ von G. F. Händel im Kulturforum
Fürstenfeld wurde von der Süddeutschen Zeitung zum „Kulturevent des Jahres
2002“ gekürt und als Spielleiter am Freien Landestheater Bayern inszenierte er
unter anderem eine vielbeachtete „Zauberflöte“. 2005 wurde sein Stück „Das
Leben ohne Zeitverlust“ mit Chansons der Nachkriegszeit von Edmund Nick im
Kulturzentrum Gasteig, München, uraufgeführt. Am Theater Hof setzte er 2006
O.  Straus’  „lustige  Nibelungen“  und  2009  J.  Offenbachs  „Orpheus  in  der
Unterwelt“ in Szene, an den Städtischen Bühnen Münster 2008 „Aschenputtel
oder Rossini kocht eine Oper“ – jeweils in eigener Textfassung. Ebenfalls 2008
zeigte er im Rahmen des Festivals „Bayreuther Barock“ die deutsche
Erstaufführung  von  „Les  Fêtes  d´Hébé“  von  J.-Ph.  Rameau.  Das  in  der
Reaktorhalle der Münchener Musikhochschule aufgeführte Mozart-Jugendwerk
„Apollon et Hyacinthus“ wurde von der Süddeutschen Zeitung als „Münchens
originellster Beitrag zum Mozartjahr“ rezensiert.
Von 1999 bis 2006 unterrichtete er an der Bayerischen Singakademie szenische
Gestaltung.
Daneben ist der vielseitige Künstler auch als Sänger (u.a. „Un re in ascolto“
von L. Berio, Städt. Bühnen Münster; Lieder von H. Eisler, Konzerthaus Berlin)
oder Sprecher (u.a. „Musiques pour les Soupers du Roi Ubu, WDR-Sinfonie-
Orchester, Köln; „Schwejk im II. Weltkrieg“, Symphonieorchester des
Bayerischen Rundfunks, München) tätig.



ausgewählte inszenierungen

in Vorbereitung:

Felicitas T. Mauser Kulturwaldfestival

Les deux Aveugles J. Offenbach Konzerthaus Berlin

2009 Orpheus in der J. Offenbach Theater Hof
    Unterwelt

2008 Les Fêtes d´ Hébé J.-Ph. Rameau Festival Bayreuther
  Barock/Markgräfliches
  Opernhaus, Bayreuth

    Aschenputtel oder G. Rossini/E. Streul Städtische Bühnen
     Rossini kocht eine Oper   Münster

2007 Das Jüngste Gericht D. Buxtehude Regensburger Kantorei/
  Dreieinigkeitskirche,
  Regensburg

2006 Die lustigen Nibelungen O. Straus Theater Hof

  Der Schauspieldirektor W. A. Mozart Kulturtage Pöcking

  Apollon et Hyacinthus W. A. Mozart Bayerische Singakademie/
  Reaktorhalle der Hoch-
schule f. Musik und
Theater, München

2005 Leben ohne Zeitverlust E. Nick/Blüml Kulturzentrum Gasteig,
  München

2003 Lola Montez P. Kreuder Freies Landestheater
  Bayern



2002 Judas Maccabaeus G. F. Händel Bach-Chor Fürstenfeld
  Kulturforum Fürstenfeld

  Der Holledauer Fidel E. Kutschenreuter Freies Landestheater
  Bayern

  Das Jüngste Gericht D. Buxtehude Bayerische Singakademie/
  Marienmünster, Dießen

  Die Zauberflöte W. A. Mozart Freies Landestheater
  Bayern

2001 The Count of Luxemburg  F. Lehár National Theatre of Korea,
  Seoul

  Ulysses R. Keiser Bayerische Singakademie/
  Stadthalle Germering

1998 Der Barbier von Sevilla G. Rossini Pasinger Fabrik/
  Münchens Kleinstes
  Opernhaus

1997 L´ Italiana in Algeri G. Rossini Pasinger Fabrik/
  Münchens Kleinstes
  Opernhaus

  Bastien und Bastienne W. A. Mozart Nymphenburger Kultur-
  sommer

1995 La Cenerentola G. Rossini Pasinger Fabrik, München



impressionen und kritiken
les fêtes d´hébé,
festival bayreuther barock

DUFT VON BAROCKEM LEBENS-
GEFÜHL: „Die Inszenierung von
Georg Blüml entführte die Zu-
schauer in eine fremde Welt. (...)
Auch die zweite Opernproduktion
des Festivals "Bayreuther Barock"
begeisterte! (...) Die stark stili-
sierten und abstrahierten Opern-
szenen mit Protagonisten in
weissen Kostümen ganz à la mode
der 1730er Jahre verdichteten sich
mit den ungemein farbenprächtig

kostümierten Divertissements zu einem Gesamteindruck, der einen gleichsam
den  Duft  von  barockem  Lebensgefühl  atmen  lässt.  Wie  kostbar  glänzende
weisse Porzellanfiguren bewegen sich Solisten und Chor auf der Bühne, auf die
zu den originalen Schiebekulissen ein paar einfache, abstrakte Bauteile gestellt
wurden. Die Körperhaltungen, das verfeinerte Gestenvokabular der Sänger
entführen die Zuschauer in eine fremde, sublime Welt, aus der einem plötzlich
der berühmte Gilles von Watteau entgegenzukommen scheint - zusammen mit
einer ganzen Meißener Kollektion. (...) Was das Ballett-Ensemble Cracovia
Danza (...) leistet, ist weit mehr als ein tänzerisches Aperçu. Ausgefeilte
Lichtregie,  die  auch  die  Saalbeleuchtung  einbezieht.  (...)  Das  Publikum  war
hörbar begeistert." M. Beer, Fränkischer Tag, 30.09.08

Zur Anzeige wird der QuickTime™
Dekompressor „TIFF (Unkomprimiert)“

benötigt.



aschenputtel oder rossini kocht eine oper,
städtische bühnen münster

NUDELNOTEN AUS BUNTEN DOSEN: „(...) Georg Blüml hat in seiner
Inszenierung Längen und platte Gags vermieden und hält brillant die Balance
zwischen Komödie für Kinder und Kinderoper. Die Spielebenen wechseln ein
paar Mal spielerisch und humorvoll zwischen Märchen und realer Situation im
Theater hin und her. Die Kinder haben Spass daran, nicht nur zuzuhören
sondern auch mal einen Kommentar hineinrufen zu dürfen. Und weil es so dicht
inszeniert ist, so schön wie am Schnürchen läuft und Story und Musik einfach
gefallen, sind am Ende alle begeistert und bedanken sich mit viel Applaus.“
H. Eickhoff, Borkener Zeitung, 19.02.09 (Wiederaufnahme)

ROSSINIS ASCHENPUTTEL ERÖFFNET DIE SPIELZEIT: „Diese Kinderfassung
funktioniert ausgezeichnet. (...) Mit Mezzosopranistin Judith Gennrich steht ein
Star-Aschenbrödel auf der Bühne, das vor einigen Jahren bereits in der
Erwachsenen-Version der Oper in Münster begeisterte. (...) Ihre Mitstreiter
vollführen in der Regie von Georg Blüml ein Slapstick- und Grimassen-Wunder
nach dem anderen. (...) Bei Rossinis Gewittermusik bittet er die Kinder ans
Donnerblech und die Windmaschine – und erreicht dabei eine
„Unterrichtsbeteiligung“, die jeden Mathelehrer depressiv machen dürfte. Für
junge wie erwachsene Zuschauer ist diese Inszenierung ein Spass und ein
wirklicher Opernleckerbissen ohne bemühte Pädagogik.“
M. Jennen, Münstersche Zeitung, 26.08.08
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apollon et hyacinthus,
reaktorhalle der hochschule für musik und theater, münchen

AUFGEWECKT: „Es war der originellste Beitrag zum Mozartjahr, der bislang auf
eine Münchner Bühne fand. Was aus pädagogischen Gründen seinerzeit etwas
abgeschwächt wurde, nämlich dass ein Gott mit einem Sterblichen um einen
schönen Knaben rivalisiert, das trat in Georg Blümls Inszenierung wieder in den
Vordergrund. Da umschmeichelt Zephyrus schon während der Ouvertüre den
Hals  des  Hyacinthus,  bringt  später  Apollo  diesem  mit  Körperkontakt  das
Diskus-Werfen bei, tragen die Jungs des Chores neben langen weissen Röcken
auch Schmuck und sind bei nacktem Oberkörper sehr weiblich geschminkt,
während  die  Mädels  ohne  Make  up  in  T-Shirt  und  Hose  agieren.  Regisseur
Georg Blüml (...) hat die kleine Oper leicht bearbeitet. Statt Knaben singen nun
junge Männer und Frauen, die Musik-Nummern werden lateinisch vorgetragen,
die stark gekürzten Rezitative deutsch. Im Laufe der guten Stunde wundert
man sich immer mehr, welch schöne Musik, die schon "Requiem" und
"Zauberflöte" ahnen lässt, Mozart bereits in zarter Jugend komponieren
konnte: einen wunderbar schlichten Chorsatz etwa, das tief empfundene
Recitativo accompagnato des sterbenden Hyacinthus nebst der bemer-
kenswerten Rache-Arie der Mutter (aus Oebalus ist hier eine Oebalaea
geworden) und einem wunderbaren Trauer-Duett am Ende.“ K. Kalchschmidt,
Süddeutsche Zeitung, 02.11.06



judas maccabaeus
kulturforum fürstenfeld

EINLEUCHTENDES REGIEKONZEPT: „(...) Georg Blüml setzte hier auf den wohl
bedrängendsten Konfliktherd unserer Tage: Religiöser Fanatismus, der im
Nahen Osten zu allen Zeiten zu blutigen Kämpfen ohne wirkliche Sieger und
Verlierer geführt hat (...) Sein Regiekonzept, die Handlung aus jeder Zeit- und
Örtlichkeit herauszunehmen ist daher sicher schlüssig. Der Einsatz der einzigen
Farbe  rot,  nur  durch  das  blaue  Gewand  des  Priesters  Simon  kontrastiert,
erlangt dadurch symbolischen Gehalt. Dass die Gewänder des Volkes im Verlauf
der  drei  Akte  immer  mehr  vom  Blut  durchtränkt  werden,  unterstreicht  den
Ansatz geschickt. (...) Aus Stigmaten eines aufgespannten Fells troff im dritten
Akt Blut heraus.“ K. Mohr, Süddeutsche Zeitung, 10.12.02

– kulturevent des jahres –

ÜBERWÄLTIGENDE KRAFT DER BILDER UND DER MUSIK:  „Neue Qualität  (...)
Als sich der Vorhang nach der Ouvertüre hob, beeindruckte zunächst die ganz
mit zusammengekauerten Menschen in naturfarbenen Kostümen bedeckte
Bühnenfläche in gedämpfter Beleuchtung. Frei gelassen war nur die Mitte, in
der der tote Anführer der Israeliten, Mattathias, aufgebahrt lag. Allein der
optische Gestus, als sich die Volkesmenge im Verlauf langsam erhob und, bei
immer strahlender werdendem Licht, höchst homogen und klangvoll die Klage
um Zion anstimmte, war geradezu überwältigend. (...) Noch gesteigert wurde
der gewaltige Eindruck, als sich dem neuen Anführer Judas Maccabaeus alle
Hände gleichzeitig entge-
genstreckten (...)
Großer Jubel und nicht
endenwollender Applaus
signalisierte zum Schluss
nicht nur, dass Solisten und
Chor eine hervorragende
Leistung geboten hatten,
sondern dass die szenische
Aufführung eines solchen
Oratoriums auch die sug-
gestive Bilderkraft der
Musik kongenial zu steigern
vermag.“
K. Mohr, Süddeutsche
Zeitung, 02.01.03



das jüngste gericht,
marienmünster dießen

MUTIGE INSZENIERUNG IM MARIENMÜNSTER: „Eine Frau mit aufgelöstem
Haar und roten Netzstrumpfhosen, die sich auf dem Altar windet – kein Buh-
Ruf, kein Pfiff, statt dessen Beifall. Denn die Sündige ist Teil der Aufführung des
szenischen Oratoriums „Das jüngste Gericht“ von Dietrich Buxtehude. (...) In
pantomimischer Starre verharren drei Todsünden in blendend weißen
Kostümen. Dahinter ein gegipster Bischof am Altar – kunstvoll beleuchtet, eine
Hand deutend gehoben. Regisseur Georg Blüml lässt Darsteller und
Kirchenraum verschmelzen, er deutet die fromme Stukkatur zum Bühnenbild
um. (...) Doch womöglich hat das barocke Münster insgeheim auf eine solche
Aufführung  gewartet.  Wozu  nämlich  gäbe  es  sonst  die  Möglichkeit,  vor  dem
Altargemälde ein Podest hochfahren zu lassen? (...) Der Chor gemahnt an die
Endzeit (...), kommentiert zwei Lebensentwürfe. Die „Böse Seele“ trinkt, feiert
und flucht. Die „Gute Seele“ wirkt dagegen schon optisch wie das Abziehbild
einer Mariendarstellung. Im Mittelgang (der Kirche) liefern sich die Solistinnen
einen Gesangswettstreit, als ein Engel die „Gute Seele“ ins Paradies eintreten
läßt. Die „Böse Seele“ erkennt ihr verfehltes Leben und vergeht unter
Windungen auf dem Altar. Triumphierend (...) öffnet sich die Mysterienbühne
im Hochaltar und
ein strahlend schö-
ner Jesusjüngling
erscheint. Blümls
Inszenierung (...)
bediente sich bis-
weilen greller Effek-
te. Üppige Kostüme
und voll ausgelebte
Schauspielerei näh-
erten das geistliche
Lehrstück bisweilen
einer Divina Com-
moedia. Doch in-
nerhalb dieser
Übertreibung waren
die Bilder stimmig.
(...)“



die zauberflöte,
freies landestheater bayern

FRISCHZELLENKUR FÜR TAMINO UND PAMINA: „Das Freie Landestheater bringt
Mozarts Meisterwerk straff,  spritzig und ohne Pathos auf  die Bühne – Mit  der
Zauberflöte hat sich das Freie Landestheater Bayern (...) an ein Schwergewicht
gewagt - und es mit leichter Hand bezwungen. Mit einem einzigen Kunstgriff
fegt der Regisseur alle Debatten zu dem Stück beiseite: Im Jubel allgemeiner
Versöhnung werden am Schluss alle Widersprüche überwunden. Mit den Alten
werden deren Konflikte verabschiedet, Sarastro und Königin der Nacht gehen,
als hätten sie ihren Hass resigniert umgedeutet, Hand in Hand ab, von keinem
vermisst.  Dafür  liegen  Freimaurer  und  königliche  Damen,  Frauen  des  Volkes
und hohe Priester einander in den Armen. Bei diesem Neuanfang stehen die
eigentlichen Paare ganz am Rand, die Jungherrscher Pamina und Tamino sowie
Papageno  und  Papagena.  So  wird  das  wegen  seines  affirmativen  C  -  Dur  -
Jubels kritisierte Finale umgesetzt in ein hierarchiefreies Tableau, in das
hochgradig idealistische Bild einer befriedeten Gesellschaft von Gleichen unter
dem Regiment der Liebe. An die Vorgeschichte wird zur Ouverture erinnert: der
Sonnenkreis am Bühnenboden zerbricht und mit ihm die vormalige Einheit, der
Machtkampf beginnt. Dem Spalt  (...) entsteigen die drei Knaben, die über den
Verwicklungen stehen und mit kindlichem Vertrauen ins Gute dafür sorgen,
dass  am  Ende  alles  ins  Lot  kommt.  In  diesem  klaren  Konzept  kann  von  der
Zauberflöte  alles  Pathos  abfallen.  Und  das  tut  dem  für  eine  Volksbühne
geschaffenen Meisterwerk gut wie eine Frischzellenkur. (...) Auf hohem Niveau
und mit etwas Dialekt wirft sie alle Schwere des Hochkulturdünkels ab. Mozart,
dem  solcher  Dünkel  fremd  war,  hätte  seine  Freude  gehabt.“  T.  Miesbach,
Süddeutsche Zeitung, 05.03.02
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the count of luxemburg,
national theatre of korea

DREI LIEBESPAARE IM
WALZERTAKT: „(...)
Der Graf von Luxem-
burg ist das renom-
mierteste Stück des
diesjährigen Kammer-
opernfestivals, das
damit an Bedeutung
gewonnen hat.
Regisseur Georg Blüml
bringt dem Publikum
Freude mit einfachen
Mitteln und macht
dabei die Bühne leben-
dig. Lustige, aber den-
noch stets angemes-
sene Regieeinfälle – die

in  ihrer  Treffsicherheit  die  harte  Probenarbeit  erahnen  lassen  –  machen  die
Freude an den Nebenrollen doppelt. (...)“
Joon-gang, Seoul Central News, 02.03.01.

VON APFELBLÜTEN EINEN KRANZ: „Eine Aufführung von Lehárs „Graf von
Luxemburg“ machte bei der koreanischen Erstaufführung auf dem „Seoul
International Chamber-Opera Festival 2001“ Furore und wurde zum Publikums-
magnet, inszeniert von einem jungen Deutschen, Georg Blüml, der das
musiktheatralisch Skurrile liebt und in der Münchner Off-Szene nicht nur
Rossini und Strauß mit minimalem Aufwand und maximaler Wirkung inszeniert
hat. (...)“
K. Kalchschmid, Opernwelt 12/2001



il barbiere di siviglia, l´italiana in algeri
münchens kleinstes opernhaus

EIN TOLLER ABEND:
„Bumm, bumm, bumm. Alle
sind dem Wahnsinn nahe
(...) sie formieren sich zum
ringelreih´n drehen sich
lange Nasen und tanzen
einen verrückten Walpurgis-
tanz. Bis Figaro hereinplatzt
und den Tumult vollends ins
Chaos stürzt: (...) mit
feuerwehrroten Haaren und
einer Leningrad-Cowboys-
Riesentolle vor der Stirn
gockelt  er  über  die  Bühne;

zieht beleidigt die Schnute und klimpert mit den Augen, trippelt, tänzelt und
turtelt an drei Ecken der Bühne gleichzeitig. (...)Ein schräger Geniestreich (...),
Unterhaltung auf höchst spritzige Weise. Den bestens getimten Gags und
Slapsticks kann sich niemand entziehen! (...) Das Publikum jauchzt selig vor
Glück und Begeisterung (...).“ M. Stumpfe, Süddeutsche Zeitung, 04.01.99

KÖSTLICHE KLAMOTTE:
„(...)  die  Pasinger  Fabrik  ist
ein Nachtclub, eine dezent
schwüle Bauchtanz-Bar ir-
gendwo in Algier. Das Chaos
naht in Form der Italienerin
Isabella. Die entdeckt nach
zwei  wirren  Akten  ihre
Qualitäten als Lederlady und
feministische Vorkämpferin.
(...) Schräg, abgedreht und
durchgeknallt. Georg Blüml
jagt tolle Typen über die
Bühne, fleischgewordene
Zeichentrickfiguren, die
hampeln und kaspern. (...)“
C. Prokop, Süddeutsche

                                                                   Zeitung, 08./09.11.97
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